
Außerhalb der Se-
niorenheime konn-
te sich in Großbri-
tannien fast nie-
mand mehr an ei-
nen Wimbledonsieg eines Ein-
heimischen erinnern. Jetzt hat
der Schotte Andy Murray 77
Jahre nach dem Triumph des
Engländers Fred Perry den
Bann gebrochen. Ein britischer
Sieg in Wimbledon: hierzulan-
de hätten das Wunder von Bern
und der Mauerfall schon auf ei-
nenTag fallenmüssen,umeine
vergleichbare Euphorie zu ent-
fachen. (geb)

Andy Murray
Wimbledonsieger

Luxemburgs Minis-
terpräsident Jean-
Claude Juncker ist
für seine Schlagfer-
tigkeit bekannt.
Als er sich nun gegen Vorwür-
fe erwehren musste, still-
schweigend Missstände beim
Geheimdienst SREL geduldet
zu haben, ging ihm diese aber
verloren. Da sagte er nur, er
habe zwar Fehler gemacht,
aber in der großen, weiten
Welt amtierender Regierungs-
mitglieder stehe er damit si-
cher nicht allein. Schlagfertig?
Nein: peinlich! (kil)

Jean-C. Juncker
Peinlicher Auftritt

Über die finanziel-
len Dimensionen
wird nicht gespro-
chen, aber ärmer
wird der DFB durch
den neuen Vertrag ganz be-
stimmt nicht. Der Privatsender
RTL lässt es sich was kosten,
dass er ab September 2014 die
EM- und WM-Qualifikations-
spiele der deutschen Fußball-
Nationalmannschaft übertra-
gen darf. DFB-Präsident Wolf-
gang Niersbach (Foto) versi-
chert, dass er mit RTL eng zu-
sammenarbeiten will. Ein Op-
fer wird das nicht sein. (geb)

DFB
Deutsche Elf auf RTL

Mariano Rajoy (58)
gilt als passionier-
ter Zigarrenrau-
cher. Da fällt es
nicht weiter auf,
dass immer Zigarrenkisten in
der Nähe des spanischen Minis-
terpräsidenten sind. Eine soll
er vor Jahrenzweckentfremdet
haben. In ihr befanden sich
300 000 Euro Schwarzgeld für
ihn und seine Partei PP, be-
hauptet zumindest der frühere
Schatzmeister. Noch ist das
nicht bewiesen, aber wenn es
stimmt, ist es schon starker To-
bak. (kle)

Mariano Rajoy
Schwarzgeld-Vorwurf

Was für ein Wort,
was für eine Stand-
pauke: Eine Globa-
lisierung der
Gleichgültigkeit
prangerte Papst Franziskus
auf Lampedusa an, jenem Ei-
land, das Zehntausende Ar-
mutsflüchtlinge jedes Jahr er-
reichen wollen, und das Tau-
senden zum tödlichen Ver-
hängnis wird. Ihr Schicksal
lasse uns in Freiheit und
Wohlstand lebende Mitteleu-
ropäer letztlich kalt, rügte
Franziskus. Beschämt stim-
men wir ihm zu. (bli)

Franziskus
Rüge für uns Reiche

Das RTL-Gewinn-
spiel fragte nach
dem „Wild Girls“-
Schauplatz: Nami-
bia oder Nordpol?
Wohlgemerkt, nachdem zwölf
schönheitsoperierte, botoxge-
spritzte „Blödinen“ (Spiegel On-
line) eine Stunde im Hüttendorf
im Wüstensand zu sehen wa-
ren. Das markiert das tiefe Ni-
veau der Show, in der Gruselge-
stalten wie Conchita Wurst und
Jordan Carver (Foto) vorgeführt
werden. 1,51 Mio. 14- bis 49-Jäh-
rige sahen zu - selbst die Quote
war im Keller. (vbs)

Wild Girls
RTL-Serie in der Wüste

Gewinner und Verlierer der Woche

Namen und
Nachrichten
Jeder Zweite erhält
seit JahrenHartz IV
JederZweiteHartz-IV-Empfänger
erhält nachAngabender Bundes-
agentur für Arbeit (BA) bereits
seit vier Jahren Geld vom Jobcen-
ter. Von den sechsMillionen
Hartz IV-Betroffenen seien im
Jahr 2012mehr als 2,8Millionen
oder 46,5 Prozent auf die soge-
nannte Grundsicherung ange-
wiesen, berichtete BA-Spreche-
rin Anja Huth und bestätigte da-
mit einen entsprechenden Be-
richt der „Bild“-Zeitung gestern.
Allerdings sei nur ein Teil davon
arbeitslos, relativierte die Spre-
cherin den Zeitungsbericht.

Staatsanwaltschaft
sichtet Prügel-Video
Der Bremer Staatsanwaltschaft
liegen jetzt alle Videosequenzen
des umstrittenen Polizeieinsat-
zes inderDiskothek „Gleis 9“ vor.
Möglicherweise gebees amMon-
tag ein Ergebnis der Auswertung,
sagte Staatsanwältin Claudia
Kück gestern. Bisher war nur ein
kurzer Ausschnitt bekannt, auf
dem zu sehen ist, wiemehrere
Polizisten bei einem Einsatz im
Juni einenMann im Eingangsbe-
reich gewaltsam zu Boden brin-
gen, der zuvor aggressiv gewesen
sein soll. Die Polizei stellte selbst
AnzeigewegenKörperverletzung
im Amt.

Juncker bleibt
Spitzenkandidat
BeidenerwartetenNeuwahlenin
Luxemburg wirdMinisterpräsi-

dent Jean-Clau-
de Juncker er-
neut als Spitzen-
kandidat seiner
Christlich Sozia-
len Volkspartei
(CSV) antreten.
Das beschloss

ein außerordentlicher National-
kongressderCSVinHesperingen,
wie das „LuxemburgerWort“ be-
richtete. Zuvor hatte Juncker an-
gekündigt, bis zu Neuwahlen
weitermachen zuwollen.

Irland lockert sein
Abtreibungsgesetz
Irland lockert sein extrem stren-
gesAbtreibungsrecht.Nacheiner
hitzig geführten, zwei Tage lan-
gen Debatte beschloss das Parla-
ment in Dublin, Abtreibungen
künftig dann zu erlauben, wenn
das Leben der schwangeren Frau
gefährdet ist. Eine Abtreibung
soll künftig auch zulässig sein,
wenn die Schwangere als selbst-
mordgefährdet gilt.

BERLIN. Die FDP kann sich
wieder größere Hoffnung auf
einen Wiedereinzug in den
Bundestag machen. Im Polit-
barometer der Forschungs-
gruppe Wahlen legten die Li-
beralen einen Punkt zu und
erreichen in dieser Befragung
erstmals nach fast einem Jahr
fünf Prozent (alle Zahlen siehe
Grafik).

Wenn an diesem Sonntag
Wahl wäre, kämen sowohl die
jetzige schwarz-gelbe Koaliti-
on als auch die Oppositions-
parteien von SPD, Grünen und

Linke auf jeweils 46 Prozent.
Die eurokritische Alternative
für Deutschland erreicht in
der Sonntagsfrage unverän-
dert drei Prozent.

Bei der Kanzlerfrage mach-
te SPD-Herausforderer Peer
Steinbrück der Umfrage zufol-
ge leicht Boden gut. Ihn wün-

schen sich 29 Prozent als Re-
gierungschef, während 62 Pro-
zent Amtsinhaberin Angela
Merkel bevorzugen. Ende Juni
hatte die Kanzlerin mit 65 zu
27 Prozent vor Steinbrück ge-
legen.

Die Forschungsgruppe
Wahlen befragte vom 9. bis
11. Juli repräsentativ 1338
Wahlberechtigte. (dpa)

FDP kann
wieder
hoffen
Politbarometer sieht
Liberale bei 5 Prozent

Wenn am Sonntag
Bundestagswahl wäre...
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Angaben in Prozent
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DIW-Studie ermittelt, dass es
positive Effekte für die Volks-
wirtschaft geben wird. Pro
Jahr müssen 31 bis 38 Milliar-
den Euro in die Bereiche der
erneuerbaren Energien, Net-
ze, der Energie-Effizienz und
die energetische Gebäude-Sa-
nierung investiert werden. Da
Wertschöpfung und Arbeits-
plätze geschaffen werden,
wirkt es wie ein Konjunktur-
programm. Wichtig ist, dass
man Investoren durch verläss-
liche politische Rahmenbedin-
gungen anlockt. Und: Je mehr
wir an Energie sparen, desto
mehr Kosten sparen wir beim
Import von fossilen Energien.

Sie waren im Schattenkabi-
nett von Norbert Röttgen
(CDU) – nun bei Thorsten Schä-
fer-Gümbel (SPD). Gibt es kei-
nen Gewissenskonflikt?

KEMFERT: Ich bin parteilose
Wissenschaftlerin. Ich bleibe
auch parteilos und bin weiter-
hin am DIW tätig. Mir geht es
um die Inhalte und ich unter-
stütze gerne Teams, die die
Energiewende ernsthaft und
konsequent umsetzen wollen.
Das war bei Herrn Röttgen
und ist jetzt in Hessen der Fall.

besserungsbedarf. Man muss
die Energiewende als Ganzes
begreifen und umsetzen.

Sie fordern einen zügigen
Ausbauder erneuerbaren Ener-
gien. Warum ist das so nötig?

KEMFERT: In den nächsten
zehn Jahren haben wir ein
wichtiges Zeitfenster vor uns.
Es gehen alle restlichen Atom-
kraftwerke und viele Kohle-
kraftwerke aus Altersgründen
vom Netz. Wenn man diesen
Anteil von Atom- und Kohle-
Energie nur durch neue Kohle-
kraftwerke ersetzt, dann ze-
mentiert man einen Kraft-
werkspark von 40 bis 60 Jahre.
In dieser Zeit hat man keinen
Bedarf, in erneuerbare Ener-
gie zu investieren. Es ist wich-
tig, den Ausbau der erneuerba-
ren Energien schnell voranzu-
treiben. Kohlekraftwerke
sind, anders als Gaskraftwer-
ke, weniger gut geeignet zur
Kopplung mit erneuerbaren
Energien. Zudem produzieren
sie mehr Treibhausgase.

Welche Chancen bieten sich
Deutschland als Vorreiter der
Energiewende?

KEMFERT: Wir haben in einer

misch vernünftig ansehen. Da-
bei gibt es viele ökonomische
Vorteile.

Wie schaffen es diese Inte-
ressensgruppen den Prozess zu
verlangsamen?

KEMFERT: Sie schüren Ängste
und verbreiten Sorgen, so dass
die Akzeptanz in der Bevölke-
rung schwindet. Die Gegner
behaupten, die Energiewende
bringt ausschließlich Schwie-
rigkeiten mit sich. Die Haupt-
motivation ist, das gesamte
Projekt zu verlangsamen oder
auch ganz aufzuhalten.

In welchen Bereichen hat
Deutschland Nachholbedarf?

KEMFERT: Zunächst sind wir
sehr weit beim Ausbau der er-
neuerbaren Energien. Den
man nun koppeln muss mit ei-
nem intelligenten Netzaus-
bau, Lastmanagement und
mehr Speichern. Erheblichen
Nachholbedarf gibt es auf der
Seite des Energiesparens. Au-
ßerdem muss man die Berei-
che der nachhaltigen Mobili-
tät und der Gebäude-Energie
stärker berücksichtigen. Beim
Energiewende-Management
gibt es einen erheblichen Ver-

VON MANUE L KOPP

I n ihrem Buch schreiben Sie
von Mythen der Energie-
wende. Was meinen Sie da-

mit?
PROF. DR. CLAUDIA KEMFERT:

Es gibt zahlreiche Mythen. Die
prominentesten sind, dass die
Energiewende zu schnell geht,
sie zu Kosten-Tsunamis führt
und die Öko-Energie den
Strompreis explodieren lässt.
Diese und weitere Mythen wi-
derlege ich in meinem Buch.
Beispiel Strompreis: Zwar
steigt der Preis durch die Um-
lage zur Förderung der erneu-
erbaren Energien. Aber es gibt
auch preissenkende Faktoren.
Der Börsenpreis von Strom,
der CO2-Preis im Emissions-
handel und der Kohlepreis sin-
ken. Wenn auch die preissen-
kenden Faktoren weitergege-
ben werden würden, könnte
der Strompreis stabil bleiben.

Woher stammendieMythen?
KEMFERT: Sie stammen von

Energiewende-Gegner, die
zwar öffentlich lautstark die
Energiewende befürworten,
aber mit Kampagnen versu-
chen, sie zu torpedieren. Die
Gruppe ist sehr heterogen.

Und wer sind diese Gegner?
KEMFERT: Das sind Anbieter

von Kohle- und Atomkraftwer-
ken, die an ihrem Geschäfts-
modell festhalten wollen.
Auch energieintensive Unter-
nehmen gehören dazu, die hö-
here Strompreise fürchten. Es
gibt außerdem Konservative,
die alles was mit Energiewen-
de zu tun hat, als Grün ab-
stempeln und nicht als ökono-

„Gegner schüren Ängste“
Interview: DIW-Wissenschaftlerin Claudia Kemfert über Mythen der Energiewende

Sie ist für die Energiewende: Prof. Claudia Kemfert setzt sich für erneuerbare Energien ein. Foto: dpa

Das Thema
Die Energiewende ist ein
politisches Thema, das
auch in Zukunft eine gro-
ße Rolle spielt. Prof. Dr.
Claudia Kemfert vom
Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung
(DIW) ist Expertin auf
demGebiet. ImInterview
räumtsiemitMythender
Energiewende auf und
fordert einen schnellen
Ausbau der erneuerba-
ren Energien.

Zur Person: Prof. Dr.
Claudia Kemfert ist 44
Jahre alt und verheira-
tet. Sie leitet am DIW
die Abteilung Energie,
Verkehr und Umwelt.
Sie ist Professorin für
Energieökonomie und
Nachhaltigkeit an der
privaten Universität,
der Hertie School of Go-
vernance, in Berlin. Am
Montag, 15. Juli, gibt sie
ab 18 Uhr im Gleis 1 im
Kasseler Kulturbahnhof
eine Lesung aus ihrem
Buch „Kampf um
Strom“.

Noch 71 Tage
bis zur Wahl
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